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Erscheint wöchentlich 3mal und kostet halbjährlich
hier (ohne Trägerlohn ) 1 ^ 60 , in dem Bezirk

2 außerhalb des Bezirks 2 40
Dienstag den 18 . November.

Jnsertionsgebiihr für die Ispaltige Zeile aus ge¬
wöhnlicher Schrift bei einmaliger Einrückung 9 4,

bei mehrmaliger je 6 4.
1879 *

Ä ui 1 l i e 8.
K . Amtsgericht Nagold.

An die Grtsvsrsteher.
Die Anzeigen , ob , und bejahenden Falls wie

viele Rechtsstreitigkeiten vom 1 . Jarrrmr bis 30.
September dieses Jahres bei den Ortsgerichten
angefallen , wie viele derselben durch llrtheil , wie
viele auf gütliche Weise erledigt worden sind , sind
unfehlbar binnen drei Tagen zu erstatten.

Den 15 . November 1879.
K. Amtsgericht.

H .-N . Gund lach,  St .-V.
An die K. Pfarrämter.

Die Thalmühle -Conserenz ist auf den Januar
verlegt . Tag noch unbestimmt.

Nagold , 14 . November 1879.
K . Dekanatamt . Kemmler.

Tages - Neuigkeiten.
Deutsches Reich.

7-i Richter ' scher Vortrag . (Schluß .) Wenn
ein zwangsweiser Liegenschaftsverkauf stattfindet , dann
kann das Amtsgericht als Vollstreckungsgericht oder
der Gemeinderath als Nvllstreckungsbehörde die zum
Verkauf zu bestimmende Liegenschaft auswählen.
Dieses hat binnen 2 Wochen nach Anordnung des
Liegenschaftsverkaufs zu geschehen und zwar ist in
solchem Werth auszuwählen , daß aus dem Erlös die
etwa darauf haftenden Pfandschulden und diejenigen
Forderungen befriedigt werden , wegen der der Ver¬
kauf angeordnet worden ist. Zu gleicher Zeit hat
die Vollstreckungsbehörde für die einstweilige Verwal¬
tung der ausgewählten Verkaufsobjekte einen Ver¬
walter aufzustellen , der also , im Falle nebenbei ein
Gantverfahren ab gewickelt wird , neben dem Massen¬
verwalter besteht. Dieser hat aber auch , falls ein
Verkauf zu Stande kommt , für die Gläubiger die
Zieler , wenn auf solche verkauft worden ist , einzu¬
ziehen und an diese auszufolgen , so daß also ein
solcher Verwalter , im einzelnen Fall schon mehrere
Jahre in Anspruch genommen ist. Der Verkauf darf
erst einen und höchstens 3 Monat nach Anordnung
desselben vorgenommen werden und haben sämtliche
Gläubiger , welche dabei interessirt sind , bis zum
Schlüsse des ersten Verkaufstermins eine Berechnung
ihrer Forderungen bei Vermeidung der Nichtberück¬
sichtigung der Vollzugsbehörde zu übergeben.
Nach der 1. Verkaufsverhandlung kann sich kein
weiterer Gläubiger mehr anschließen und das Ver¬
fahren wird nur zu Gunsten der bis jetzt bekannten
Pfand gläubiger u . s. w. zu Ende geführt . Bei den
Zahlungsbedingungen ist auf Barzahlung zu dringen,
wo aber dieses nicht thunlich ist, sollen nur 3 Zieler
bestimmt werden . Hatten seither Schuldner und die
mit Verlust bedrohten Gläubiger das Recht , inner¬
halb 15 Tagen nach Schluß der Versteigerung einen
bessern Käufer beizubringen , so ist nun jetzt den Be¬
theiligen dieses Recht nur noch in der Weise gewahrt,
daß sie von dem 1. Verkaufstermin an gerechnet,
mag an demselben ein Angebot gemacht worden sein
oder nicht , das Recht haben , binnen 2 Wochen einen
Käufer resp . besseren Käufer beizubringen . Ist bei
dem 1. Verkauf ein Angebot gemacht worden , aber
kein Nachgebot erfolgt , so hat es bei dem Ergebniß
des ersten Verkaufs sein Bewenden . Ist aber beim
1. Verkauf kein Liebhaber erschienen, auch wenn in¬
nerhalb der 2-wöchigen Frist ein Nachgebot gemacht
worden ist, dann ist ein 2 . Verkaufstermin anzube¬
raumen . Bei dessen Ergebniß hat es sein Bewenden
und ist also ein Nachgebot nicht mehr möglich. Die
Kosten haben die Gläubiger — auf - Verlangen tm-

Voraus — zu bezahlen , lieber die Verwendung der
Forderungen resp . die Befriedigung des Gläubigers
erhält dieser einen Auszug aus der nach erfolgtem
Zuschlag zu fertigenden Verweisung zugcstellt , so
daß er dann sein Geld und feine Kaufsschillingsfor¬
derungen selbst cinziehcn oder sich deßwegen an den
Verwalter halten kann. — Krajtloserklärungen
abhanden gekommener Staatsschuldschcine , Urkunden,
Wechseln sind bei den Amtsgerichten resp . Stadtge¬
richt Stuttgart anzustrengcn , von welchen auch die
Zahlungssperren verfolgt werden wird . — Einstim¬
miger Dank der zahlreichen Versammlung belohnte
den geehrten Redner für jeine große Mühe und sei¬
nen lichtvollen Vortrag.

Stuttgart , 13. Nov . In der Menagerie
Kaufmann praktizirte gestern der Elephant einem
Besucher eine stattliche Anzahl Aepfel aus der Rock¬
tasche und beförderte dieselben mit Behagen in seinen
Rachen . Auf dem Grunde seiner Tasche hatte der
betreffende Herr eine wohlgcfüllte silberne Schnupf¬
tabaksdose . Er scheint nun nicht bemerkt zu haben,
daß in Folge des gesunden Appetits , welchen der
Elephant entwickelte, das Quantum Aepfel rasch ver¬
zehrt wurde und auf einmal auf die silberne Dose
vom Rüssel in den Rachen befördert worden war.
Hiebei „verkirnte " sich aber das gewaltige Thier , und
die im Rachen steckengebliebene Dose konnte von dem
Wärter nur mit großer Mühe wieder an das Tages¬
licht befördert werden . Sie war indessen durchaus
zerdrückt ; der Schnupftabak kam nicht mehr zum Vor¬
schein ; ihn hatte das Thier sich schmecken lassen.

Stuttgart , 13 . Nov . Das bürgerliche Col¬
legium hat heute einstimmig die Errichtung einer
Gewerbehalle in der Nähe des Stadtgartens be¬
schlossen. Voraussichtlich findet darin 1881 eine
Landesgewerbe - Ausstellung statt . (N .-Z .)

Stuttgart , 14 . Nov . Zugmeister Siegle,
welchem ein Theil der Schuld an den jüngsten Hei-
delsheimer Eisenbahnunglück zugeschricben wird , be¬
findet sich, nachdem er in Karlsruhe über den Sach¬
verhalt gerichtlich vernommen worden , wieder hier
auf freiem Fuße , allerdings vom Dienst suspendirt
und auf die Hälfte seines Gehalts angewiesen . Zu
seinem Vertheidiger für die jedenfalls interessant
werdende Gerichtsverhandlung hat er den Rechtsan¬
walt Payer II . ausersehen.

Stuttgart , 15 . Nov . Wie wir hören , ist die
Stiftspredigerstelle dem Oberkonsistorialrath vr.
Burk übertragen worden.

Stuttgart , 15 . Nov . In der neuen katho¬
lischen Kirche ist ein Prächtiger eben erst gestifteter
Teppich gestohlen worden.

Brandfälle : In Großheppach (Waiblin¬
gen) am 12 . Nov . 2 Wohnhäuser und 1 Scheuer;
in Wurmlingen (Tuttlingen ) am 13 . Nov . ein
Holzschopf und ein anstoßendes Wohnhaus.

Backnang , 12 . Nov . Die Betriebseröffnung
der Eisenbahnstrecke Backnang — Bietigheim ist
jetzt nach dem „M . B ." auf 1. Dez . mit aller Be¬
stimmtheit zu erwarten . Der Ausstattungszug wird
am 28 . Nov . die Strecke passiren . Gaildorf — Hes¬
senthal kommt am 1. Dez . gleichfalls in Betrieb.

Heilbronn . Die württembergischcn Auswan¬
derer von der Partei des Pfarrer Flöter in Baiern
sind nun bei Suchum Kale am schwarzen Meere
angesiedelt . Sie haben dort wohl schönes Land von !
der Regierung , bekommen, werden aber wenig gesunde !
Tage haben , da das Wechselfieber dort sehr heimisch
ist. Auch sollen die Leute unter sich uneinig sein. '
Viele sollen jetzt schon den Auszug aus der fchwäbi - ,

eschen Heimath bereuen . (N .-Z .) l

Bruchsal , 13. Nov . Gestern Abend brannte
dahier das Lumpenmagazin von S . Weil Söhne
nieder.

Wir stecken alle mitten in einem wunderlichen
Kreislauf der Dinge . Vieles was als abgethan und
schädlich früher betrachtet wurde , kommt jetzt wieder
auf die Tagesordnung aus keinem besseren Grunde,
als weil es Geld eintrügt . Dazu gehört auch die
Klassenlotterie in Bayern . Der Abg . Schels
hat ihre Wiedereinführung in Bayern förmlich und
feierlich beantragt . Schön sei sie zwar nicht , sagte
er , aber warum solle sich Bayern in seiner Finanz-
noth gegen sie sperren ! Bayern dürfe nicht mehr
spröde sein ; es sei besser, der bayerische Staat behalte
das Geld , das seine Bewohner nun mal verspielen
wollten und jetzt nach Preußen , Sachsen , Braun¬
schweig und Oestreich trügen.

In Frankfurt am Main plant man für 1881
eine mitteldeutsche Ausstellung , welche aus den Pro¬
vinzen Hessen-Nassau , dem Großherzogthum Hessen,
aus Thüringen und dem nördlichen Baiern , aus Wür-
temberg und Baden und aus Elsaß - Lothringen die
Erzeugnisse des Gewerbefleißes vereinigen soll. Eine
Delegirten -Versammlung von Gewerbe -Vereinen hat
mit 18 gegen 1 Stimme der Sache näher zu treten
beschlossen, und mehrere Vereine haben bereits G.a-
rantiezeichnungen zugesagt . Von der Heranziehung
der Kunst mußte man , weil der Künstler -Verein sich
ausschloß , für 's Erste Abstand nehmen.

Goldap , 11 . Nov . In dem Dorfe G . starb
ein zehnjähriger Knabe ohne vorhergegangene Krank¬
heit . Bei der Sektion ergab sich, daß der Hunger
der Grund des Ablebens gewesen war , da in den
betreff . Organen sich fast gar keine Nahrungsstoffe
vorfanden . Die Eltern des Knaben , die in sehr
kümmerlichen Umständen leben und eine große Familie
zu unterhalten haben , hatten ihm die Speisen so
kärglich zugemessen , daß das Kind buchstäblich ver¬
hungert war.

Trebnitz , 11 . Nov . Ein hiesiges bäuerliches
Liebespaar , dem Hindernisse für die Verheirathung
bereitet wurden , hat sich mit Stricken zusammenge¬
bunden und im Teich ertränkt.

In Crefeld bot ein verkommener Trunkenbold
in einer L-chnapswirthschaft fein 6 Jahre altes Kind
für 6 Groschen feil. Der Schurke wurde verhaftet.

In Plauen hat sich ein Mann vor einem
Wasserzuber gekniet und seinen Kopf in das Wasser
gesteckt, bis er erstickte.

Berlin , 13 . Nov . Glaubwürdigen Nachrichten
zufolge — so meldet ein Telegramm der „F . Z ." —-
wird der nächste Militüretat noch keine erhebliche
Erhöhung enthalten . Wesentliche Erhöhungen im
Militäretat werden erst 1882 eintreten , dann wird
auch der gegenwärtige Präsenzstand von 401,000
Mann nach der Volksvermehrung erhöht und zukünf¬
tig nach der Volkszählung stets vermehrt werden.

Berlin,  13 . Novdr . Die Vermehrung des
Reichsheeres ist , wie das Berl . Tagbl . zu wissen
glaubt , trotz der schüchternen Versuche einiger Offi¬
ziöser, die betreffenden Nachrichten zu dementiren , eine
bereits festbejchlossene Maßregel . und der nächste
Reichshaushalt wird die betreffenden Mehraufwen¬
dungen enthalten . Zunächst wird die Artillerie um
ein neues fünfzehntes Regiment und die bestehenden
vierzehn Artillerie - Regimenter werden um je eine
Feldartillerie - Abtheilung erweitert . Alsdann wird
unverzüglich mit der kompetenten Bildung des fünf¬
zehnten Armeekorps vorgegangen werden . Auch die
Marine Etablissements werden eine gewaltige Erwei¬
terung erfahren , da man , seit der Vollendung der



Vollendung der Schiffswerft in Danzig den Plan
gefaßt hat , diese See -Festung in gleicher Weise als
Flotten -Station wie Kiel und Wilhelmshaven aus¬
zubauen.

Berlin . Das benachbarte Wei ßensee befindet sich seit
Dienstag Nachmittag in begreiflicher Aufregung . Dort ist ein drei¬
fache r Selbstin ordresp . Selbstmordversuch halbwüch¬
siger Burschen , von denen einer auf der Stelle todt blieb,
der zweite sich lebensgefährlich verwundet hat , während der dritte
unverletzt blieb , vorgekommen . Zu den allgemein als Schläger
bekannten Burschen , die trotz ihrer Jugend auch schon ihre
„Bräute " hatten , gehörten der Gärtncrlehrling Wilhelm Schmidt,
genannt Jhrke , der 17jährige Sohn einer respektabel !, Wittwe,
ferner der Klempner Krüger,,Sohn des Chaussie -Aussehers , 18
Jahre alt und ein gewisser Brosin , 16 Jahre alt , der in Berlin
bei einem Goldarbeiter früher in Arbeit gestanden hat . Die
drei Burschen hielten stets zusammen und führten ihre Streiche
gemeinsam aus . Am Sonntag entdeckte man nun im Hanse
des Herrn Curio , daß aus der verschlossenen Lade des Dienst¬
mädchens durch gewaltsamen Einbruch ein Portemonnaie mit
allerdings geringem Inhalt gestohlen war , und da der Verdacht
sich aus Schmidt lenkte , so wurde derselbe von Herrn Curio
entlassen . Am Montag Morgen nun kauften sich Schmidt,
Krüger nnd Brosin , nachdem sie vorher ihre Uhren versetzt hat¬
ten , aus dem Erlös derselben je ein Doppel -Terzerol u . trieben
sich den ganzen Tag und auch am Dienstag Vormittag in der
Umgegend von Weißensee umber , wobei sie eine Menge Pulver
verknallten . Mittags um 3 Uhr kehrten sie in den Ort zurück,
begaben sich zu ihren Angehörigen und erklärten denselben , daß
sie sich nunmehr erschießen würden . Dem Schmidt und
Brosin glaubte man nicht , die Mutter und Schwester Krüger ' s
jedoch hielten seine Drohung nicht für unwahrscheinlich , und
als sie ihn baten , erklärte er , sich vor ihren Augen erschießen
zu wollen , wenn sie ihn nicht in Ruhe ließen . Dann trafen
sich die drei Burschen wieder und zogen Arm in Arm und laut
„Morgenroth , Morgenroth , leuchtest mir zum frühen Tod"
singend , die Bcrnauer Chaussee entlang . . . . Um vier Uhr
hörte man plötzlich von Neuem lebhaftes Schießen in großer
Nähe . Als die Bewohner aus den Häusern stürzten , sahen sic
die Drei an der Chaussee : Krüger stürzte hin , und die beiden
Anderen liefen davon . Als man zu Krüger kam , fand man,
daß derselbe schwer , ja lebensgefährlich verwundet war . Eine
Kugel war ihm in den linken Lungenflügel gedrungen . Wäh¬
rend er von Ortsbewohnern schnell in das Haus seiner Eltern
getragen wurde , machten sich andere Leute mit dem Ortsvor-
stehcr Schnltze an der Spitze , an die Verfolgung Schmidt und
Brosin , die einen Borsprung von 1000 Schritt gewonnen hat¬
ten . Plötzlich ein neuer Knall , Schmidt stürzt nieder , und als
man herankommt , findet man eine Leiche . Die Kugel war
mitten in ' s Herz gegangen . Der Dritte , Brosin , lief noch einige
Schritte , dann feuerte er einen Schuß in die Luft und gleich
darauf einen zweiten auf sich. Auch er stürzte . Als mau aber
keine Spur von Verwundung an ihm entdecken körnte , griff der
Ortsvorsteher zu einem Mittel , das zwar etwas drastisch war,
sich aber als sehr wirksam erwies : Er gab dem Jungen eine
Ohrfeige , die ihn auch sehr schnell auf die Beine brachte . Die
Kugel war dem Burschen zwischen dem Arm und der Brust
durchgegangcn . Ob er nur Komödie gespielt , als er sich aus
die Erde warf , oder ob er , wie er selbst behauptet , wirklich ge¬
klaubt hat , daß er todt sei , ist nicht aufgeklärt . Brosin gibt
gn , daß eine Anregung zu dem gemeinschaftlichen Selbstmord
von Schmidt ausgegangeu sei. Die Burschen hatten sich vor¬
her noch bei einem Schnellphotographcn auf schwarzumränderten
Karten abnchmen lassen und hatten diese „ Andenken " in weh-
müthigen Abschiedsbriefen an ihre „ Bräute " — von denen
Jeder eine Anzahl besessen zu haben scheint - - hinterlassen.

Die „Nordd . Mg . Ztg ." bezeichnet die Nach¬
richt eines Berliner Blattes , daß zwischen dem Reichs¬
kanzleramt und den Bundesregierungen eine lebhafte
Korrespondenz über die angeblich beabsichtigte Ver¬
einigung des Reichsjustizamtes mit dem preußischen
Justizministerium geführt werde , als völlig auS der
Luft gegriffen . (St .-A.)

Im prenß . Finanzministerium (so schreibt man
der Frks . Z .) wird jetzt an einer Vorlage über die
Aörsensteuer gearbeitet ; auch der neulich von dem
konservativen Abg . v. Hetchen hei der Budgetdebatte
geäußerte Wunsch , daß eine Quittungssteuer in das
Bereich der Finanzplane gezogen werde , solle nicht
spurlos an Herrn Bitter vorübergegangen sein.

Der Besuch , welchen der französische Botschafter
Graf Saint Ballier dem Reichskanzler in Varzin
abstattet , muß als ein Beweis der intimen Beziehungen
betrachtet werden , welche zwischen den beiden Staats¬
männern bestehen. Der Ausflug des Kanzlers hat
Aufsehen gemacht. Es sei bei dieser Gelegenheit con-
statirt , daß die Hoffnung auf Besserung in den Be¬
ziehungen Deutschlands und Frankreichs , welche sich
an die Ernennung des Grafen St . Ballier zum
Botschafter knüpften , vollkommen erfüllt wurden.
Dem Grafen selbst ist an einer Verständigung mit
Deutschand viel gelegen . Man erzählt sich von ihm
die Aeußerung , er werde unwiderruflich zurücktreten,
falls die Beziehungen zwischen den beiden Nachbar¬
staaten ihren freundschaftlichen Character verlieren
werden.

Bei 'm Kaiser hat sich ein Mädchen schriftlich
die Gnade erbeten , unter die schwarzen Husaren ein¬
gereiht zu werden.

Oesterreich — Ungar ».
Wien . 14 . Nov . Das dänische Königspaar

und das russische Thronfolgerpaar sind gestern Nach¬
mittag 4 */, Uhr hier eingetroffen und wurden von
dem Kaiser , dem russischen Botschafter , dem dänischen
Gesandten und den Spitzen der Behörden empfangen.
In der Hofburg wurden die hohen Gäste von der
Kaiserin bewillkommnet . (St .-A .)

Wien , 14 . Nov . Die Begrüßung zwischen den
hohen Herrschaften war eine sehr herzliche. Der Kai¬
ser begrüßte mit Handkuß die Königin von Däne¬
mark und die Großfürstin wechselte einen Händedruck
mit dem Könige von Dänemark und umarmte und
küßte den Großfürsten mehrmals . Nach Besichtigung
der Ehrenkompanie und Vorstellung der Gefolge ver¬
ließen die Herrschaften den Perron , wobei der Kaiser
die Königin und der König von Dänemark die Groß¬
fürstin geleitete , während der Großfürst und der Her¬
zog vom Cumberland folgten.

Wien , 14 . Nov . Bei dem gestrigen Empfang
des Zarewitschs am Bahnhof fiel es auf , daß Letz¬
terer nicht die Uniform seines österreichischen Regi¬
ments , sondern eines russischen Generaladjutanten
trug . Die Erzherzöge waren nicht am Bahnhofe.
Sowohl das Publikum am Perron , als auch das¬
jenige auf der Straße verhielt sich eisig kalt. Kein
einziger Hochruf wurde laut.

Schweiz.
Vergangene Woche ist man bei Bohrung des

Richtstollens am Gotthardtunnel auf der Nordseite
wieder einmal auf weiches Terrain gestoßen , welches
Unterholzung nothwcndig machte. Im Ganzen sind
jetzt noch 613 m zu durchbohren.

Dänemark.
In Dänemarck scheint man auch eine Annä¬

herung an Deutschland anzustreben . In der däni¬
schen Volksvertretung , im Folkething , sprachen sich
verschiedene Abgeordnete bei Gelegenheit der Ver¬
handlungen über die Revision der Militärgesetze und
den Landesvertheidigungsplan im deutschfreundlichen
Sinne aus ; überhaupt scheint im dänischen Volke in
dieser Richtung eine Sinnesänderung immer mehr
zur Geltung zu kommen , die vielleicht nur von den
Hofkreisen durch persönliche Beziehungen noch fern
gehalten wird.

Spanien.
Madrid , 13 . Nov . Kammer . Auf die gest¬

rige Anfrage Carvajals erwiderte der Minister des
Auswärtigen : Die Vermätzlung des Königs habe
überhaupt keine politische Bedeutung . Die Souvcrä-
netät Spaniens über den Suliarchipel sei eine abso¬
lute ; Marokko gegenüber werde Spanien den Status
guo beobachten . (Tüb . Ehr .)

Die Vermählung des Königs Alphonso von
Spanien mit der Erzherzogin Christine , ist definitiv
auf den 17 . November festgesetzt.

Frankreich.
Paris , 15 . Nov . Anläßlich des an der gest¬

rigen Börse verbreiteten Gerüchtes beschäftigte sich
der Ministerrath heute mit den auswärtigen Angele¬
genheiten . Der Minister des Auswärtigen , Wad¬
dington , erklärte , es lägen ohne Zweifel im Orient
Schwierigkeiten vor , die der Lösung harrten . Nichts
lasse eine Actiou der Mächte außerhalb des diplo¬
matischen Terrains befürchten . Das Journal „Le
National " sagt , Finanzminister Leon Sah habe er¬
klärt , daß die Baisse an der gestrigen Börse ledig¬
lich von der Speculation herbeigeführt worden sei.

England.
Englische Blätter beschäftigen sich neuester Zeit

viel mit Niederland und bestreben sich , den Nieder¬
landen Furcht für die Sicherheit ihrer ostindischen
Colonien und ihre eigene Existenz einzuflößen , indem
sie darauf anspielen , daß dem deutschen Reiche eine
Vergrößerung durch die fruchtbaren und reichen Lan-
destheile Hollands sehr gedient sein müsse. Einige
sprechen sogar den Wunsch aus , die beiden nieder¬
ländischen Staaten , Holland und Belgien wieder ver¬
einigt zu sehen, um dadurch eine Macht herzustellen,
in welcher England einen Bundesgenossen auf dem
Continent finden würde . Holland wird aufgefordert,
die Ereignisse nicht schläfrig abzuwarten , sondern bei
Zeiten Maßregeln zu ergreifen , um nöthigenfalls seine
bedrohte Unabhängigkeit zu wahren . Es wird dabei
auf das deutsch - östreichische Biindniß als drohend
hingewiesen . Das Amsterdamer Handelsblatt erwi¬
dert darauf , daß man sich auf die Politik Englands
nur gar nicht verlassen könne. Staaten wie Hol¬
land , Belgien oder Dänemark müssen es sehr bedau¬
ern , daß man zu den englischen Versprechen und
Garantien nicht das mindeste Vertrauen haben könne,

denn England würde seine Bundesgenossen sofort
fallen lassen , wenn das im augenblicklichen Interesse
Englands sei.

Wenn man dem englischen Premier Glauben
schenken könnte , so hinge jetzt der politische Himmel
voll Friedensgeigen . Lord Beaconsfield 's Rede
beim letzten City -Bankek war wenigstens eitel Hoff¬
nung und Frieden . Freilich unterließ der edle Lord
in seinem Speech das Verhältniß Englands zu Ruß¬
land in der Türkei zu erwähnen ; da dies aber die
Hauptpunkte sind , welche die englische Friedenspolitik
irritiren könnten , so sehen wir nicht gut ein , wieso
man einer Rede , die gerade das wichtigste todtschweigt,
eine so große Bedeutung beilegen kann , wie dies be¬
züglich der Aeußerung Beaconsfield vielseitig geschieht.
Mit wahrem Hohngelächter ist der Theil der Rede
des Premiers in Irland ausgenommen worden , der
sich auf die schlechte Ernte und die traurige Lage
dieses Königreichs überhaupt bezieht . Beaconsfield
tröstet die Irländer damit , daß England eine noch
schlechtere Ernte als sie gehabt hätte und daß der
Appell Irlands an die Großherzigkeit Englands in
diesem noch stets offene Ohren gefunden habe . Wer
die über alle Beschreibung jammervolle Lage der irlän¬
dischen Pächter kennt , kann sich nicht wundern , daß
sic diesen Trost voll Hohn aufnahmen . Man läßt
das Land von den englischen Lords aussaugen und
verspricht dagegen den der Verzweiflung nahen Bauern
und Pächtern — englische Almosen ! Und dann wun¬
dert man sich, daß diese Leute rebclliren und Ver¬
schwörungen anzetteln ! Millionen über Millionen
wirst das reiche England für unfruchtbare Kriege in
allen Welttheilen hinaus , für Irland hat es nur —
Almosen!

Rußland.
In Rußland ruft das Gerücht große Mißstim¬

mung hervor , England wolle vom Sultan die Er-
laubniß zu Errichtung von Seestationcn im Schwarzen
Meere erwirken . Dieser drohenden Gefahr , daß die¬
ses Meer in einen englischen See verwUidelt würde,
muß Rußland mit allen ihm zu Gebote stehenden
Maßregeln entgegentreten , um so kräftiger , als das
Schwarze Meer Jedermann zugänglich ist, wenn der
Sultan es erlaubt . Also entweder schlägt der Sul¬
tan England das Verlangen nach Seestationen im
Schwarzen Meere ab oder tritt auch Rußland Anker¬
plätze an irgend einem Punkte der Küste Süd -Klein¬
asiens in der Nähe deS Einganges zum Schwarzen
Meere ab.

Ein Gegenstand öffentlicher Meinung im ge-
sammtcn Europa war bisher fast ununterbrochen der
frühere Polizeimeister Graf Schuwaloff , ein ausge¬
zeichneter russischer Staatsmann . Derselbe zählte zu
den Wenigen , welche freie Ueberzeugung genug be¬
saßen , den „panslavistischen " Ideen der russ. Politiker
entgegenzutreten . Die Panslavisten , also Diejenigen,
welche das russ. Slaventhum zum Alleinherrscher in
Europa erheben wollen , und demzufolge in erster
Linie in dem Deutschthum ihren bittersten Feind sehen,
boten natürlich Alles auf , den ihnen mißliebigen
deutschfreundlichen Staatsmann zu stürzen . Graf
Schuwaloff war ein Mann des Friedens und der
Mäßigung , der offen aussprach , ein Krieg würde
auch im günstigen Falle den inneren Frieden des in
einer schwierigen Uebergangsphase begriffenen unge¬
heuren russ. Reiches erschüttern — und auch Recht
behielt . Als vollends bekannt wurde , daß Graf
Schuwaloff den Czar zum 1878er Frieden gerathen,
als die Nachricht noch kam , daß er nicht nur die
Beschickung des Berliner Congresses , sondern auch
im Mai 1878 in Friedrichsruh mit dem Fürsten
Bismarck , dem Gegner des russ. Kanzlers Unterhand¬
lungen gemacht habe , ward er der unpopulärste Mann
in Rußland . Der Berliner Congreß ward in den
Augen der Russen zum Vaterlandsverrath . - Graf
Schuwaloff , der wärmste Freund Deutschlands , ist
darum aus der russ. Diplomatie ausgeschieden ! Das
fällt um so schwerer ins Gewicht , als man in St.
Petersburg augenblicklich von der Absicht geleitet zu
werden scheint, Deutschland gegenüber wieder einzu¬
lenken, wenn auch allerdings nur zum Scheine.

Kandel L Werkehr.
Heilbroun , 14 . Nov . Die Futter - und Getreidepreise

sind im Kaukasus dieses Jahr sehr hoch . Der Walzen kostet
dreimal , Heu und Gerste (Gerste wird als Roßfutter benützt)
vier - bis fiinfmal so viel als in andern Jahren . Heuschrecken¬
schwärme , große Anzahl von Mäusen , Schwärme von Spatzen
und Käfern , sowie die Dürre wirkten zusammen , um im ganzen
Kaukasus die Ernte zu einer sehr geringen zu machen.



Stuttgart , 12 . Nov.  sKartoffel - Obst - und
Krautmarkt .j Leonhardsplatz : ISO Säcke Kartoffeln » 3
bis ^ 3 .30 pr . Ztr . Wilhclmsplatz : 100 Säcke Mostobst t

5 .20 5 .so pr . Ztr . Marktplatz : 3000 Stück Fildetkraut
j 4 — 5 pr . 100 Stück.

Tcttnang,  13 . Nov . Die Hopsenbefftzer können ihre
Vorräthe zur Zeit wieder besser verschließen , als dies bisher
der Fall war . Auswärtige Hopfenhäudlcr , welche größere Ein¬
käufe mache » , bringe » mehr Leben in den Handel . Der im
Bezirk noch vorhandene Hopfenvorrath wird auf 400 — 500 Ctr.
geschätzt.

Weinpretfe.
Reutlingen,  14 . Nov . Nach den von den Keltern-

schreibern gesührlen Registern beträgt der höchste Preis für den
heurigen Wein 25 «A, der mittlere 21 der niederste 18
66 ^ per Hektoliter . Uebrigens ist nur ein kleiner Theil des
diesjährigen Weins verkauft worden .

Lm unbekanntes derbrechen.
(Fortsetzung und Schluß .)

Alle diese Umstände , vielleicht ursprünglich nur
durch meine lebhafte Phantasie bedeutsam gemacht , be¬
schäftigten meinen Geist auf das lebhafteste . Es gab
Augenblicke , wo ich mir sagte , daß ich bei meinem
leidenschaftlichen Interesse an der Sache , die meine
ganze Seele ausfüllte , zu viel in dieses zufällige Er¬
eigniß hineinlegte . Indessen ich wurde den Gedanken
daran nicht los . Es ist unbestreitbar , daß , wenn der
menschliche Geist sich lauge und beharrlich in eine Sache
vertieft , wenn er alle seine Kräfte auf die Lösung
eines Problems mit ganzer Ausschließlichkeit richtet,
seine Macht sich gleichsam verdoppelt . Er erlangt eine
Divinationsgabe , die ihn die Beziehungen zwischen
Dingen , die scheinbar nichts mit einander zu thun ha¬
ben , entdecken läßt , wo bei geringerer Präoccupation
der Geist Anderer sich mehr oder weniger indifferent
verhalten würde , sonst könnte ich mir die feste Ueber-
zeugnng nicht erklären , die mit der Schnelligkeit und
mit der Bedeutung des Blickes sich mir in dem Au¬
genblick aufdrängte , wo die erwähnte Erscheinung
meinen Augen sich darbot.

Jetzt handelte es sich darum , die Spur des
Reiters wieder aufzufinden . Schnell aus dem Hause
zu stürzen , dem galloppirenden Pferde nachzueilen,
wäre unnütze Mühe gewesen . Hatte ich auch die
Richtung wahrgenommen , welche der Mörder Theresens
— doch ich sage wohl schon zu viel — ich will sa¬
gen : der scheue Reiter eingeschlagen , so zählt doch der
Grunewald der Reitwege zu viel , als daß man auf
ein Zusammentreffen mit einem Besucher derselben eini¬
germaßen rechnen konnte . Ein anderes Mittel lag
näher.

Am nächsten Tage gegen zwei Uhr bewegte ich
mich in Berlin Unter den Linden , das war die Zeit,
wo der Hof , die Aristokratie , und was sonst nicht blos
Equipagen oder Reitpferde besitzt , sondern auch die
Muße und das Bedürfniß hat , sich in freier Luft den
Appetit zum Diner zu stärken , nach dem Brandenbur¬
ger Thor zu passtrte . Die Person , die ich suchte und
die unstreitig der Aristokratie angehörte , konnte mir
hier oder im Thiergarten , dem Sammelplatz der fa-
schionabeln Welt , kaum entgehen . So war mein Rai-
sonnement . Es dauerte nicht lange , so hatte ich die
Genugthuung , mich von der Richtigkeit meiner Berech¬
nung zu überzeugen . Kurz vor 3 Uhr sah ich meinen
Unbekannten ankommen , denselben Rappen reitend wie
am Tage zuvor . Mit einem einzigen Blicke erkannte
ich den Reiter und das Pferd wieder . Dieses Mal
hatte Jener aber eine Dame bei sich , eine elegante
Amazone , durch deren Schleier sehr feine und vornehme
Züge hindurch leuchteten . Das Paar — vermuthlich
doch Mann und Frau — nahm die Richtung nach
dem Brandenburger Thore zu . Ich folgte erst zu
Fuß , dann bestieg ich an dem Thore , wo Wagen hiel¬
ten , welche auf Fahrgäste nach Charlottenburg und
Spandau warteten , einen derselben allein und gab
dem Kutscher Anweisung , dem Reiterpaare zu folgen,
ohne solche Fühlung auffällig zu machen . Der Herr
und die Dame schwanden uns zwar wiederholt aus
den Augen , doch auf kürzeren Wegen erreichten wir
sie immer wieder . Gegen 5 Uhr kehrten wir durch
das Potsdamer Thor in die Stadt zurück.

Vor einem der ersten Häuser der Leipziger Straße
hielt das Reiterpaar an ; ein großes Thor öffnete sich
und schloß sich hinter ihnen . Diesem Hause gegenüber
befand sich ein Grünthaler -Bier -Keller . Wo hätte ich
mich bester über den Gegenstand meiner Verfolgung
unterrichten können ? Der Wirth stand vor dem Keller.
In dem Augenblicke , wo ich mich ihm näherte , um die
Stufen zum Souterrain herabzusteigen , bemerkte ich,
daß die beiden Pferde , die soeben in das gegenüber¬
liegende herrschaftliche Haus eingelassen waren , von
einem Reitknechte wieder herausgeführt wurden , ver¬

muthlich um sie nach ihrer Pension in der Dorotheen¬
straße zurückzubringen.

„Zwei schöne Thiere, " sagte ich zu dem korpu¬
lenten Bierwirthe . „ Wem gehören sie ? "

„Dem Grafen P ., dem Besitzervon dem Hause da ."
„Glücklicher Maun ; ein reizendes Weib hat er

auch ; ich habe es eben erst gesehen ."
„Allerdings — es sind ein paar beneidenswerthe

Leute ."
„Wie lange sind sie schon verheirathet ? "
„Kaum sechs Monate . Sie sind erst vorige

Woche von ihrer Hochzeitsreise zurückgekehrt . — Bei
solchem Vermögen läßt es sich schon leben ."

„Wie so ? "
„Der Graf hatte nichts ; der war ein simpler

Legationssecretär oder so etwas bei der . . . . ' schen
Gesandtschaft . Ein vergnügtes Leben und Schulden,
das findet man oft zusammen . Da verliebte sich die
Tochter von dem Commerzienrath — schon in ihn,
die einzige Tochter des steinreichen alten Banquier-
hauses . Er machte sie zur Gräfin , sie ihn zum hal¬
ben Millionär . Das glich sich so ziemlich aus . Aber
was half ' s ? Die Tochter wäre eher gestorben , als
daß sie den Grafen hätte fahren lassen , und der Gras
gab sie auch nicht so leicht wieder heraus . . . "

In diesem Augenblick ging ein Bedienter in
Livree an uns vorüber und stieg die Stufen zum Keller
hinab.

„Das ist des Grafen Diener, " flüsterte mir der
Wirth zu.

Ich folgte ihm in den engen Raum.
„Guten Abend , Joseph, " sagte der Kellner zu

dem verdrießlich ein Glas Bier fordernden und
an einem Tische sich niederlassenden Diener , „wie
geht es ? "

„Schlecht . — Man hat keinen Augenblick Ruhe
in diesem Hause . — Heute Abend geht es wieder in
die russische Gesandtschaft , und morgen reisen wir nach
Baden - Baden.

Ich hatte keinen Augenblick zu verlieren , wenn
ich mich nicht um die Gelegenheit bringen wollte , in
meiner Untersuchung einen großen Schritt weiter zu
kommen . Also schnell aus der Bier - und Bedienten-
Atmosphäre heraus!

Meine Schritte lenkte ich nach meiner Berliner
Wohnung , die ich nicht betreten hatte , seitdem ich in
Charlottenburg installirt war . Wenn in der russischen
Gesandtschaft Abendgesellschaft war , so mußte ich noth-
wendig daselbst eingeladen sein . War ich doch den
ganzen Winter regelmäßiger Gast bei Excellenz . . .
gewesen . In der That lag die Einladung bei meiner
Wirthin , die sie mir nicht nach Charlottenburg nach¬
geschickt hatte , weil sie mich erwartete . Ich nahm mein
Diner bei Gabel ein , legte dann zu Hause den Frack
mit allem Zubehör an , und fuhr um 9 Uhr beim Hotel
der russischen Gesandschaft Unter den Linden vor . Was
wollte ich da eigentlich ? Mich amüstren ? Tanzen?
Den Damen den Hof machen ? Das wohl nicht.

Ich mochte eine Viertelstunde anwesend sein , als
man den Grafen P . meldete . Er war allein . Einige
Herren näherten sich ihm und erkundigten sich nach
seiner Frau Gemahlin . Er antwortete , die Gräfin
sei leidend , und , da am andern Tage die Reise nach
Baden vor sich gehen sollte , so hätte sie zu Hause
bleiben müssen . Er drückte auch selbst die Absicht aus,
sich frühzeitig zurückzuziehen ; während dieser Unter¬
haltung konnte ich ihn sehr bequem beobachten . Es
war ein sehr stattlicher Herr von bestem Aussehen.
In seinen Manieren lag Ungezwungenheit und Vor¬
nehmheit . Sein schwarzer Schnurrbart hob sich etwas
scharf von einer außerordentlichen Beweglichkeit.

Ich bemerkte , wie er nach einem Spielzimmer
sich begab . Mein Weg ging eben dahin . Zwei Her¬
ren seiner Bekanntschaft , die an einem Wirthstisch sa¬
ßen , plauderten mit einander , als sie ihn bemerkten
und zum Spiel aufforderten , gleichzeitig sich nach einem
vierten Spieler umschauend . Ich ließ mich dem Grafen
und seinen Freunden durch einen Attachö der russischen
Gesandtschaft ein . Der Graf P . war mein erster
Partner.

Er spielte ziemlich schlecht , zerstreut , unruhig,
wie in einer nervösen Aufregung . Ich selber war
auch mehr mit etwas Anderem als mit dem Spiel
beschäftigt.

Wäre es auf den Grafen P . angekommen , so
wäre die Partie vielleicht bald abgebrochen worden,
aber die anderen Herren zeigten mehr Passion , und
ich selber hatte keine Ursache , der Fortsetzung zu wi¬
dersprechen.

„Gleich zwei Uhr, " sagte der Graf , seine Uhr
Ziehend.

„Oh , dann kann ich ja nicht mehr ' nach Char¬
lottenburg , bemerkte ich.

Der Graf zeigte dabei nichts Auffälliges in sei¬
nem Benehmen , aber es entging mir doch nicht der eigen-
thümliche Blitz aus seinem Auge , der in flüchtigster
Weise mich traf . «

„Sie wohnen in Charlottenburg , Herr v . A . ? "
fragte er mich ganz gleichgiltig und als wenn er nur
etwas sagen wollte.

„Ja , seit einigen Wochen " , antwortete ich lachend,
in einer wahrhaften Dichter - oder verliebten Einsam¬
keit , im verborgensten Winkel , am äußersten Ende der
Schloßstraße , an der Ecke der Grunewaldstraße , fünf¬
hundert Schritt von jenem bewohnten Hause , in einem
Garten , wo es — denken sie sich — wo es allen
Ernstes spuckt , schon seit sieben oder acht Monaten . . ."

Die Aufmerksamkeit des Grafen spannte sich
schnell , und ich mußte die Augen abwenden , um nicht
von dem Feuer der seinigen verzehrt zu werden.
Unsere beiden Mitspieler erinnerten uns ans Spiel.
Jetzt aber ging der Graf so mit den Karten um , daß
er die elementarsten Regeln des edlen Whist vergessen
zu haben schien . Er konnte sich nicht wieder sammeln.
Das Spiel mußte abgebrochen werden . Die Salons
waren fast alle schon leer . Es war sogenannter klei¬
ner Empfang , d . h. Thee ohne eigentliches Souper.

„Gehen wir noch ein Stündchen zu Gabel,"
schlug ich dem Grafen vor . „ Ein Glas Wein und
ein Beefsteak wird uns noch wohl thun . " Der Graf
machte erst allerlei Einwände , zeigte dabei aber doch
einiges Schwanken , als wenn es ihm nicht so ganz
gleichgültig wäre , von mir zu gehen , als wenn er
mir noch etwas zu sagen hätte , oder von mir noch
etwas hören wollte . Kurz er folgte mir , anscheinend
ziemlich ruhig . Wir waren bald bei Gabel installirt,
und saßen dort in einem Zimmer ganz allein . Der
Graf , anfangs ganz stumm , aß nichts , aber sehr hastig
ein Glas Raut goutoruos nach dem andern , bestellte
dann Champagner , trank ihn noch hastiger , und ver¬
fiel bald in eine ermüdende Schmätzigkeit.

Wiederholt fragte er mich nach meinem Sommer-
Aufenthalt in Charlottenburg , brach aber so schnell
wieder davon ab , auf einen ganz gleichgültigen Gegen¬
stand überspringend , daß ich nie mehr zu Worte kam.
Mit einem Male senkte sich sein Haupt . Er schlief
am Tische ein . Es gelang mir , ihn zu wecken. Ich
bot ihm eine Tasse Kaffee an . Er lehnte das ab u.
verlangte — mitten in einer lauen Sommernacht und
im schmalen Zimmer — ein Glas Grogk . Es war
bald zur Stelle . Er leerte es in einem Zuge und
lehnte sich dann in seinem Stuhle zurück , um wieder
einzuschlafen , wobei das Glas auf die Erde fiel und
laut zerbrach.

Was war da zu thun ? ich wandte mich an den
einzigen Kellner , der unseretwegen noch anwesend
war . —

„I , da ist bald zu helfen, " erwiderte derselbe,
„der Wagen des Herrn Grafen hält noch draußen ."

Richtig , ohne daß ich es wußte , war der Kutscher
des Grafen uns von der russischen Gesandtschaft nach
der Weinstube gefolgt und wartete draußen noch auf
seinen Herrn . Mit Hülfe des Kellners schleppte ich
den von Schlaf erstarrten Grafen in seinen Wagen u.
rief dem Kutscher zu : Nach Charlottenburg , Schloß¬
straße rc.

Erst unterwegs stiegen Bedenken bei mir auf.
That ich recht ? Abermals schlug mich das ganz und
gar beherrschende Interesse alle andern Rücksichten
nieder . Zudem hatte , so vollständig ich auch meiner
Sinne mächtig war , doch der Wein auf mich Wirkung
genug ausgeübt , um kühner zu handeln , als ich es
sonst wohl gethan hätte . Ich fühlte die schwere Ver¬
antwortlichkeit meiner Handlung und unterlag doch der
Versuchung , die für mich in dem Gedanken lag , in eben
dieser Nacht meinen Prozeß zu Ende zu führen , den
Mörder zu confrontiren mit — mit — seinem Opfer.
Die ersten Folgen , die eine solche Gewaltthat für mich
haben konnte , machten in meiner Aufregung sich nicht
geltend genug , um von meinem Vorhaben abzustehen.
In jedem Augenblicke , wo ich dem Kutscher zurufen
wollte , umzukehren , kam ein höherer Wille über mich,
der mich selber willenlos machte . Ich wagte es.

Wir waren nach einer Fahrt , die mir unendlich
lang schien, an Ort und Stelle . Es war längst Heller
lichter Tag , fast fünf Uhr Morgens . Ich ließ den
Kutscher zurückkehren , nachdem ich vorgegeben hatte,
sein Herr hätte den Wunsch ausgedrückt , den Som-



mennorgrn Sei mir auf dch , La »be zuzubringni . Der
Graf befand sich immer noch in einem Zustande v »A-
ständigev Erstarrung . Der Kutscher und ich hatten
Mühe , ihn auf mein Zimmer zu bringen , wo wir
ihn auf daS Gspha legten und dieses in das Neben
zimmer rückten . Der Kutscher verabschiedete sich, und
ich blieb allein bei dem Grafen.

Er schlief immer noch . Das Zimmer , in wel¬
chem er lag , enthielt alle die Gegenstände , die einst
der armen Therese gehört hatten , und die ich hatte
sammeln können , u . A . ihr Potrait . Meine Absicht
WM in meinem Zimmer wach zu bleiben und so den
Ausgang meines Unternehmens abzuwarten . Für alle
Fälle verschloß ich die Thür , die mein Zimmer von
dem des Grafen trennte , und lud meine Pistolen.
Trotz der großen Unruhe , die mein Herz lebhaft schla¬
gen ließ , gelang es mir aber doch , die Müdigkeit zu
überwinden . Der Schlaf senkte sich zu schwer auf
meine Augenlider . Unausgezogen auf mein Bett ge¬
streckt , schlief ich gegen meinen Willen ein . —

Als ich erwachte , schwamm mein Zimmer im
Sonuenglanz . Ich sah nach der Pendule : es war
IS Uhr . Da erst fiel mir das Ereigniß der Nacht
wieder ein . Ich sprang hastig von meinem Lager auf
und lief nach der Thür . Sie war noch fest verschlossen.
Ich öffnete sie. Das Zimmer war leer . —

Ich bemerkte , daß alle Gegenstände , welche mein
kleines Todten -Museum bildeten , berührt und in Un¬
ordnung gebracht waren . Das Aktenstück , worin ich
den Bericht über meine Ermittelungen niedergeschrieben
hatte , lag aus der Erde , ganz zerknüllt und zerrissen.
Theresens Potrait war vom Hacken abgenommen und
lag im Fenster frei und im vollen Lichte. Eine Sekunde

genügte zu" allen diesen Entdeckungen , Mek was war
aus dem Grafen geworden ? Nur ein einziger Aus¬
gang hakte ihm offen gestanden : Das Fenster . Das
Heraussteigen aus diesem Fenster war durch das höl¬
zerne Gitterwerk erleichtert , welches das Haus umgab,
und an dem ich den wilden Wein in die Höhe zog.
Ich sah hinab . Da saß der Graf ruhig auf dem
Rasen , an der Stelle von Theresens Grab.

Ich eilte die Treppe herunter , ging auf ihn zu
und fragte ihn , was er da mache.

„Oh, " antwortete er mir , „ ich bin jetzt ganz
ruhig . Man wird sie nicht mehr wiederfinden ; ich
habe sie tief eingescharrt . "

„Unglücklicher ! rief ich aus.
Ich blieb stehen , von dem zerstörten Aussehen

des Mörders betroffen.
Er sah mich lächelnd an . Dann stand er auf

und stampfte mit den Füßen auf den Rasen.
„Denken Sie sich," sagte er mir , „daß sie mich

hindern will , zu heirathen , daß sie mir in die Kirche
Nachkommen , Skandal machen Und mich um meine
reiche Partie bringen will . "

„Nun , was habt Ihr denn mit ihr gemacht ? "
Der Unglückliche brach in ein wildes , schauerli¬

ches Gelächter aus.
Er hatte den Verstand verloren.
Einige Monate nachher starb er in einem Jrrenhau se.
Was mich betrifft , so erlitt ich von diesem Er¬

eigniß eine geistige Erschütterung , von der ich mich
lange nicht erholen konnte . Den Eltern Theresens gab
ich alle die kleinen traurigen Andenken zurück , indem
ich sie versicherte , daß alle meine Bemühungen erfolg¬
los geblieben wären!

Das HauS an der Ecke der Schloß « und Grune-
ivaldstraß « verließ ich noch an demselben Tag , wo ich,
de» Mörder dahin geschleppt hatte.

Die geraubte Tochter.
Es war ci» Weib so stolz und , hehr,
Das hat ein Mägdlein fein und hold,
ES trug so mancher still Begehr
Nach diesem Kleinod, rein wie Gold.
Doch Mutterliebe wachet treu,
Ob ihrer Tochter Ruh ' und Glück,
Sie gürtete ihr Schwert ohn' Scheu
Und trieb die Buben kühn zurück.
Da war 's in einer bösen Nacht,
Im Schlafe lag das ganze Haus,
Als frech das Bubenstück vollbracht,
Der Feind die Tochter führt hinaus.
Die Mutter konnte, schwach und krank,
Nicht retten ihr so theures Kind,
Ihr Klagelaut , so schwer und bang
Erscholl umsonst, entschwand im Wind.
Es flehte auch das Töchtcrlcin
Und streckte seine Hände ans,
Doch ach, vergebens war sein Schrei ' »,
Es blieb in bösen Feindes Haus.
Die Zeit ging hin , o trübe Zeit!
Das Mägdlein trug die bittre Schmach,
Doch dachte es bei all ' dem Leid
Au's liebe, hcimathliche Dach.
Da endlich schlug die Rcttungsstuiid ' ,
Wo Mutterliebe neu erwacht,
Der Feind empfing die Todeswuud ' ,
Das Kind für ewig frei gemacht.
Das stolze Weib — ihr alle wißt,
Heil uns ! — Germania ist's genannt,
Und wer die holde Tochter ist?
Das schöne Straßburg  allbekannt!

Arthur ^ «uir»»«.

K . Amtsanwaltschaft Nagold -Herrenberg.

Steckbrief
ergeht auf Grund Haftbefehls gegen
den 40 Jahre alten Taglöhner

Johann Ludwig Seitz
von Nufringen , OA . Herrenberg,

wegen Diebstahls.
Seitz ist ziemlich groß , von starker

Statur , hat braune Haare , braunen star¬
ken Schnurrbart , trägt einen alten Stroh¬
hut , dunkle Juppe , blaue gestrichelte
lange Blouse.

Seitz ist in das Amtsgerichtsgefäng-
niß zu Herrenberg einzuliefern.

Den 14 . November 1879.
Amtsanwalt

,_ _ Fein.
Kudwigssturg.

Das Regiment bedarf

50 Raummeter
Tauneuholz;

dasselbe muß trocken sein und in schönen
Scheitern bestehen . Offerte sind bis
zum 20 . d . M . dem Regiment einzu¬
reichen.

Ukanen-Regiment König Wilhelm
(2 . Württb .) Nr . 20.

Simmersfeld.

Liegenfchaftsverkans
Ans der Gantmasse des

Johann Georg Klnmpp,
Schuhmachers dahier,

kommt die vorhandene Liegenschaft zu
Folge amtsgerichtlicheil Auftrags am
Dienstag den 9 Dezember d. I .,

Vormittags 10 Uhr,
auf dem hiesigen Rathhaus im ersten
öffentlichen Anfstreich zum Verkauf , und
zwar:

Gebäude:
Nr , 49 , 1 a 99 in Ein 1stockigtes

Wohnhaus und - Scheuer
unter einem Dach , nebst
Hofraum ans dem Herd¬
wasen , ,:

B .-V .-A . 1440 cM
Mit Wohnungsrecht des Michael

Rothsuß , Schneiders hier , so lange et:
ledig ist , belastet.

Amtliche und Privat - Lekanntmachungen.
Gärten:

Parc . 56 . 1 » 52 m Gras - , Baum¬
und Gemüsegarten beim
Haus.

Parc . 57 . 2 a 21 in Gras - u . Baum-
garten beim Haus.

Anschl . von Haus u . Gärten 1500 cM.
Acckrr:

Pacc . 138/i . 94 a 55 in Acker in der
Winterhalde,

Anschlag 550
Hiezu werden Liebhaber mit dem An¬

fügen eingeladen , daß auswärtige —
der Verkaufskommission nicht persönlich
bekannte Kaufslustige und deren Bürgen
gemeindcräthliche Bermögenszeugnisse
neuesten Datums mitzubringen haben.

Den 14 . November 1879.
K . Amtsnotariat Altenstaig.

Dengler . _
-Oberkoll Wangen,

Gerichtsbezirks Calw.

Gläubiger-Ausruf.
In der Verlaffenschaftssache des

Jakob Hornbach er,
Schuhmachers hier,

ergeht an die Gläubiger die Aufforde¬
rung , ihre Ansprüche binnen der Frist

von zmei Wochen
bei dein Schultheißenamt Oberkollwan-
gen anzumelden , widrigenfalls sie bei
Auseinandersetzung des Nachlasses nicht
berücksichtigt werden könnten.

Den 12 . November 1879.
K . Amtsnotariat Teinach.

_M üller ._
Revier Alten >raig.

Stammholz-Verkauf
am Mittwoch den

19 . November,
Vormitt . 11 Uhr,

aus dem Rattibaus in Altcnstaig aus
dem Staatsmald Sichler : 133 St.
Langholz mir 50 Fm.

FruchlbranutMin,
abgelagerter , in Wahrheit nur aus
Roggen und Haler gebrannt , wird auf
hiesigem Hof - maaswehe zu 80 , ^ pro
-Liter .abgegeben.

Nagold.

LanbwirLMastticher
HeziiHs-Mrein.

Am Sonntag den 23 . ds . Mts . ,
Nachmittags 1 Uhr,

findet in dem Gasthof zum Hirsch in
Nagold eine Ausschußsitzung statt,
wozu die Ausschussmitglieder , sowie die
Mitglieder des Vereins und andere
Freunde der Landwirthschaft Ungeladen
werden.

Gegenstand der Berathung : Was
kann von Seiten des landwirthschaftli-
chen Vereins zu Hebung der Obstbaum-
zncht im Bezirk Weiteres geschehen?

Den 15 , November 1879.
Güntner,  Vorstand.

dt a g o 1 d.
^  Ein am Horber Markt mir

zugelaufener schwarzer

Spitzerhnnd
kann gegen Ersatz der Unkosten , abgeholt
werden bei

Schneider Raas.

Goldgelb u . haltbar geräucherte

in bekannt bester großer Waare 200 bis
220 St . pr . 2 ^ 2 Ko .-Kste . M . 2,50 Pr.
2 Kst . 4,00 pr . 4 Kst . 7,00 Pr . 6 Kst.
10,00 liefert umgeh , pr . Pst . fco . u . verzollt

_ L . H . Zestnls : in Altona.
Nagold.

Allen Kranken
diene zur Nachricht , daß die Behand¬
lung noch stattfindet wie früher , beson¬
ders Schwindsucht , wo ärztliche Hilfe
umsonst gewesen ist , heile ich am liebsten.

_ Albert.
Nagold.

Steingnt nnd
Hafnergeschirr

sehr billig , sowie

schöne Mfen
per Stück 8 L gibt ab

Heinrike Heister,
vm -u-vis von Christian Schwarz.

Nagold,

kW Nene Häringe
M pur Milchner
frisch angekommen billigst bei
_ Gottlob Schmid.

dt a g v l d.
Unterzeichneter vcrakkvrdirt

das Renten
von ungefähr Acker zu Hopfen.
Lusttragende wollen sich wenden an
_Kronenwirth M ape r.

Nagold.
Ein junger schwarzer ^

Rattenfänger
von guter Raye wird zu * ^
verkaufen gesucht ; von wem ? sagt

die Redaktion d . Bl.

dt a g o t d.

Schlittschuhe
empfiehlt billigst
_Gottlost Schmid.

Zum Abschiede
des Herrn Schullehrers Klnnztttger
ladet auf heute (Montag ) Abend zu
Merbr . Köhlerim  Namen seiner Freun¬
de und vieler Eltern seiner Schüler ein
_ _ Z leinivauckel.

Nagold,  den 15. November 1879.

Neuer Dinkel . .
Haber . . . .
Gerste . . . .
Mühlfrucht . . .
Bohnen . . . .
Waizcn . . . .
Roggen . . . .
Erbsen . . . .

Biktnalien - Preise.
Nagold,  den 15. November.

Butter . . . . . . 1 Pfund 73—75.
1 Ei . . 12—13 „

Gestorben:
Den 15 , Nov . : Rosine , Kind des

Joh . Gottl . G n t c ku ii >r, Holzmachers,
1 Jahr 1 M . 2 Tage alt . Beeid , den
17 . .Nov ., , Nachm,,4 Uhr . ,

4' 4
8 80 8 60 8 20
6 50 6 27 5 80
9 50 9 15 9 —

— — 9 30 — —

12 11 86 11 50
— — 10 20 — —
— — 11 -— — —
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